
in	 ihren	 verschiedenen	 Gestalten	 geworden:
Sie	 deckt	 erstmalig	 die	 Geschichte	 der
Angstentwicklung	im	Individuum	auf,	erforscht
ihre	 Zusammenhänge	 mit	 individuell-
familiären	 und	 soziokulturellen	 Bedingungen
und	 ermöglicht	 die	 Konfrontation	 mit	 der
Angst,	 mit	 dem	 Ziel	 fruchtbarer
Angstverarbeitung	durch	Nachreifen.

Offenbar	 besteht	 hier	 eine	 der
Ausgewogenheiten	des	Lebens:	Gelingt	es	uns,
durch	Wissenschaft	und	Technik	Fortschritte	in
der	 Welteroberung	 zu	 machen	 und	 dadurch
bestimmte	Ängste	auszuschalten,	zu	beseitigen,
tauschen	wir	 dafür	 andere	Ängste	 ein.	 An	 der
Tatsache,	dass	Angst	unvermeidlich	zum	Leben
gehört,	 ändert	 sich	 dadurch	 nichts.	 Nur	 eine
neue	Angst	scheint	zu	unserem	heutigen	Leben
zu	gehören:	Wir	kennen	zunehmend	Ängste,	die
durch	 unser	 eigenes	 Tun	 und	 Handeln	 gesetzt
wer 009 den,	 das	 sich	 gegen	 uns	 wendet.	 Wir
kennen	 die	 Angst	 vor	 den	 zerstörerischen



Kräften	 in	uns	 selbst	 –	denken	wir	 nur	 an	die
Gefahren,	 die	 der	 Missbrauch	 der	 atomaren
Kräfte	 mit	 sich	 bringen	 kann,	 oder	 an	 die
Machtmöglichkeiten,	 die	 durch	 Eingriffe	 in
natürliche	Lebensabläufe	gegeben	sind.	Unsere
Hybris	 scheint	 sich	 wie	 ein	 Bumerang	 gegen
uns	selbst	zu	richten;	der	Wille	zur	Macht,	dem
es	 an	 Liebe	 und	 Demut	 fehlt,	 der	 Wille	 zur
Macht	 über	 die	Natur	 und	 das	 Leben,	 lässt	 in
uns	 die	 Angst	 entstehen,	 zu	 manipulierten,
sinnentleerten	 Wesen	 gemacht	 zu	 werden.
Hatte	 der	 Mensch	 früherer	 Zeiten	 Angst	 vor
den	 Naturgewalten,	 denen	 er	 hilflos
ausgeliefert	 war,	 vor	 bedrohenden	 Dämonen
und	 rächenden	 Göttern,	 müssen	 wir	 heute
Angst	vor	uns	selbst	haben.

So	 ist	 es	 wieder	 eine	 Illusion,	 zu	 meinen,
dass	 der	 »Fortschritt«	 –	 der	 immer	 zugleich
auch	 ein	 Rückschritt	 ist	 –	 uns	 unsere	 Ängste
nehmen	 werde;	 manche	 gewiss,	 aber	 er	 wird
neue	Ängste	zur	Folge	haben.



Das	Erlebnis	Angst	gehört	also	zu	unserem
Dasein.	So	allgemeingültig	das	ist,	erlebt	doch
jeder	 Mensch	 seine	 persönlichen
Abwandlungen	 der	 Angst,	 »der«	 Angst,	 die	 es
so	wenig	gibt,	wie	»den«	Tod	oder	»die«	Liebe
und	 andere	 Abstraktionen.	 Jeder	 Mensch	 hat
seine	persönliche,	individuelle	Form	der	Angst,
die	 zu	 ihm	 und	 seinem	Wesen	 gehört,	 wie	 er
seine	Form	 der	 Liebe	 hat	 und	 seinen	 eigenen
Tod	sterben	muss.	Es	gibt	also	Angst	nur	erlebt
und	 gespiegelt	 von	 einem	 bestimmten
Menschen,	 und	 sie	 hat	 darum	 immer	 eine
persönliche	Prägung,	bei	aller	Gemeinsamkeit
des	 Erlebnisses	 Angst	 an	 sich.	 Diese	 unsere
persönliche	 Angst	 hängt	 mit	 unseren
individuellen	Lebensbedingungen,	mit	 unseren
Anlagen	 und	 unserer	 Umwelt	 zusammen;	 sie
hat	eine	Entwicklungsgeschichte,	die	praktisch
mit	unserer	Geburt	beginnt.

Wenn	 wir	 Angst	 einmal	 »ohne	 Angst«
betrachten,	 bekommen	wir	 den	Eindruck,	 dass



sie	einen	Doppelaspekt	hat:	Einerseits	kann	sie
uns	 aktiv	 machen,	 andererseits	 kann	 sie	 uns
lähmen.	 Angst	 ist	 immer	 ein	 Signal	 und	 eine
Warnung	 bei	 Gefahren,	 und	 sie	 enthält
gleichzeitig	 einen	 Aufforderungscharakter,
nämlich	 den	 Impuls,	 sie	 zu	 überwinden.	 Das
Annehmen	 und	 das	 Meistern	 der	 Angst
bedeutet	 einen	 Entwicklungsschritt,	 lässt	 uns
ein	Stück	 reifen.	Das	Ausweichen	 vor	 ihr	 und
vor	 der	 Auseinandersetzung	 010 mit	 ihr	 lässt
uns	 dagegen	 stagnieren;	 es	 hemmt	 unsere
Weiterentwicklung	und	 lässt	 uns	 dort	 kindlich
bleiben,	 wo	 wir	 die	 Angstschranke	 nicht
überwinden.

Angst	 tritt	 immer	 dort	 auf,	 wo	 wir	 uns	 in
einer	 Situation	 befinden,	 der	 wir	 nicht	 oder
noch	nicht	gewachsen	 sind.	 Jede	Entwicklung,
jeder	Reifungsschritt	 ist	mit	Angst	verbunden,
denn	er	führt	uns	in	etwas	Neues,	bisher	nicht
Gekanntes	 und	 Gekonntes,	 in	 innere	 oder
äußere	 Situationen,	 die	wir	 noch	 nicht	 und	 in



denen	 wir	 uns	 noch	 nicht	 erlebt	 haben.	 Alles
Neue,	 Unbekannte,	 Erstmals-zu-Tuende	 oder
Zu-Erlebende	 enthält,	 neben	 dem	 Reiz	 des
Neuen,	der	Lust	am	Abenteuer	und	der	Freude
am	Risiko,	auch	Angst.	Da	unser	Leben	immer
wieder	 in	Neues,	Unvertrautes	und	noch	nicht
Erfahrenes	 führt,	 begleitet	 uns	 Angst
immerwährend.	 Sie	 kommt	 am	 ehesten	 ins
Bewusstsein	 an	 besonders	 wichtigen	 Stellen
unserer	 Entwicklung,	 da,	 wo	 alte,	 vertraute
Bahnen	 verlassen	 werden	 müssen,	 wo	 neue
Aufgaben	zu	bewältigen	oder	Wandlungen	fällig
sind.	 Entwicklung,	 Erwachsen-Werden	 und
Reifen	 haben	 also	 offenbar	 viel	 zu	 tun	 mit
Angstüberwindung,	 und	 jedes	 Alter	 hat	 seine
ihm	 entsprechenden	 Reifungsschritte	 mit	 den
dazugehörenden	 Ängsten,	 die	 gemeistert
werden	müssen,	wenn	der	Schritt	gelingen	soll.

Es	gibt	demnach	völlig	normale,	alters-	und
entwicklungsgemäße	 Ängste,	 die	 der	 gesunde
Mensch	 durchsteht	 und	 überwächst,	 deren


